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Hasardeure im Schatten des Crashs
Thomas Gatzemeier und sein jüngster Roman „Morgen, morgen wird alles zum guten Ende kommen!“

Ein Schlag. Stille. Ein Unfall am frü-
hen Morgen, wahrgenommen aus dem
vierten Stock eines Mietshauses. Keine
zwei Seiten braucht Thomas Gatzemeier
in seinem jüngsten Roman, um ein kon-
trastreiches und, wie sich bald zeigt, be-
deutungsvolles Szenario zu entwerfen.
Der Titel des neuen Werks lautet „Mor-
gen, morgen wird alles zum guten Ende
kommen!“, aber danach sieht es zu-
nächst überhaupt nicht aus. Zwei Autos
sind kollidiert und in Brand geraten. Ein
Obdachloser schlurft heran: „Wie eine
mahnende Skulptur stand der Mann am
Straßenrand und wärmte sich.“ Aber
auch sonst sind die Eindrücke, die sich
Edgar Wünschel zu Tagesbeginn auf-
drängen, nicht dazu angetan, ihn in Eu-
phorie zu versetzen. Denn der Blick auf
den Unfallort ruft Erinnerungen an
glückliche Zeiten zurück. Mit einer
Frau. Vorbei. Jetzt ist Wünschel Finanz-
makler. Und zwar in der Top-Etage. Ei-
ner, der den Dreh raus hat, wie man
selbst dann noch Kohle macht, wenn an-
dere schon kalte Füße bekommen.

Thomas Gatzemeier widmet sich in
seinem zweiten Roman einem brisanten
Komplex von Praktiken und Prozedu-
ren, die für den Laien undurchschaubar
sind und sich im Schatten der Finanz-
krise nach wie vor als dubios darstellen.
Man kann nicht behaupten, dass man
die Marktmechanismen nach der Lektü-
re in allen Facetten verstehen würde.

Aber der Autor schafft es, das Hasard-
hafte, die Glücksspiel-Hitze spürbar zu
machen, die hinter den schnellen Geld-
geschäften der Finanzhaie steckt. Noch
mal Edgar Wünschel: „Dem Junghänd-
ler werde ich heute den letzten Lebens-
saft aus dem properen Leib saugen,

dachte er, reinigte einen seiner Monitore
mit einem dunkelblauen Mikrofaser-
tuch, verkaufte nebenbei 100 Stück bei
3,3 und zog den Kurs weiter nach unten.
Panik wollte er inszenieren und bei 2,9
alles einsammeln, was er auf diesem Ni-
veau bekommen konnte.“ Die Passage

gibt einen guten Eindruck von der plas-
tischen Genauigkeit, mit der Gatzemei-
er die Welt der Banker und Broker be-
schreibt. Dass der Autor im Hauptberuf
Maler der Leipziger Schule ist, sprich:
das genaue Hinsehen gelernt hat, wird
in der facettenreichen Erzählung ebenso
deutlich wie seine Herkunft aus der
DDR: Als der Protagonist nach einem
schweren Unfall ins Krankenhaus
kommt, hat er dort just einen alten
SED-Funktionär zum Zimmergenossen.
Wie Gatzemeier, der 1986 ausgebürgert
wurde und seither in der Bundesrepub-
lik (meist in Karlsruhe) lebt, den siechen
Kommunisten schildert, lässt die ab-
grundtiefe Abscheu ahnen, die er dem
System immer noch entgegenbringt. Was
nicht heißt, dass er auf dem rechten
Auge blind wäre: Bei seinen Darstellun-
gen aus dem Innenleben des kapitalisti-
schen Managements möchte man nur
hoffen, dass es sich nur um wilde Erfin-
dungen handelt. Wer Gatzemeier kennt,
darf das Gegenteil annehmen. So müsste
man in Anbetracht der dargestellten
Realität verzweifeln – wären da nicht
die erzählerische Lust, die farbige Fabu-
lierkunst und der sarkastische Humor,
die für Spannung, Denkanstöße und Le-
severgnügen sorgen. Michael Hübl

Thomas Gatzemeier: „Morgen, morgen
wird alles zum guten Ende kommen!“.
Soll und Haben Verlag, 256 Seiten, 19,50
Euro.

SCHREIBT WIE ER MALT: Thomas Gatzemeier – hier in seinem Karlsruher Atelier – hat
bereits seinen zweiten Roman herausgebracht. Foto: Artis

„Ein Gutes Omen“
Neue Saison der Karlsruher Meisterkonzerte

Da steht Großes ins Haus, möchte
man an diesem Tag bei der Vorstellung
des Programms für die Konzertsaison
2012/2013 denken. Es ist wirklich sel-
ten, dass leitende Verantwortliche der
„größten und bekanntesten vier süd-
deutschen Orchester“, wie Michael
Heintz von der Agentur Karlsruhe
Klassik sie respektvoll nennt, zusam-
menkommen. Und wenn es dann doch
einmal geschieht, dann sicher nicht von
ungefähr.

Man spürt: Die Meisterkonzerte sind
angekommen in der Fächerstadt. Kein
Wunder, dass die Leiterin des Kultur-
amtes, Susanne Asche, dieser Reihe
stolz bescheinigt: „Die Meisterkonzerte
sind mehr als ein gutes Omen für
Karlsruhe.“ Folgt man ihrer Meinung,
dümpeln die hochrangigen Veranstal-
tungen eben nicht „wie Kork auf dem
Wasser herum“, sondern festigen die

Struktur von Karlsruhe als Musik-
stadt. Allein die Tatsache, dass die Rei-
he nun schon in die fünfte Saison geht,
mag ihr recht geben. Doch vor allem
das Programm spricht immer deutli-
chere Worte. Dass etwa mit der Deut-
schen Radiophilharmonie Saarbrü-
cken-Kaiserslautern und der Staats-
philharmonie Rheinland-Pfalz, aber
auch dem Staatsorchester Rheinische
Philharmonie und dem Radiosinfonie-
orchester Baden-Baden und Freiburg
samt und sonders Orchester der ersten
Reihe mit ins Programm aufgenommen
werden konnten, darf man als Privileg
aber auch als Statement für hervorra-

gende Orchestermusik verstehen. Ein
Zeichen, das in Zeiten von Spardiskus-
sionen nicht mehr unbedingt selbstver-
ständlich ist. Reinhard Oechsler, Ma-
nager des RSO Baden-Baden und Frei-
burg, gab im Gespräch mit dieser Zei-
tung jedenfalls eindeutig zu verstehen,
dass „andere Lösungen“ als die bisher
geplante Zusammenlegung des Orches-
ters mit dem aus Stuttgart dringend ge-
funden werden sollten. Mit einer Ent-
scheidung in der Sache sei jedenfalls
„vor Ende Juni sicherlich nicht“ zu
rechnen (die BNN berichteten). Die
herrlichen Länderkonzerte im Kon-
zerthaus, die neben Ravels spanischem

„Boléro“ (7. Oktober) auch Händels
britische Feuerwerksmusik (16. Febru-
ar 2013) zum Besten geben, werden da
noch etwas längerer Reifezeit bedür-
fen. Gleichsam Klassisches wird die
neue Spielzeit mit einem fast reinen
Brahms-Abend (7. November) ebenso
aufbieten wie echte Raritäten, wenn
am 2. März 2012 etwa Ferruccio Buso-
nis „Nocturne symphonique“ zu hören
sein wird. Nach dem großen Erfolg des
SWR-Kinderkonzertes im März wird
eine weitere Auflage (7. Dezember
2012) dem Programm ebenso Kontur
verleihen, wie die brillanten Solisten.
Mit der Pianistin Olga Scheps sowie
den Cellisten Julian Steckel und Bruno
Weinmeister stehen ausnahmslos große
Talente an der Spitze der Konzertreihe.
Bleibt zu hoffen, dass aus großen Hoff-
nungen auch meisterliche Ergebnisse
resultieren! mer

Auf Kultur
gestimmt

Konzept für Karlsruhe

Die Karlsruher Kulturverwaltung hat
Großes vor: Bis Ende 2013 soll eine Kul-
turkonzeption erarbeitet werden, die
dann mindesten für die nächsten sieben
Jahre tragen soll. Um möglichst viele
Akteure aus dem Bereich Kultur und
aus „kulturnahen Einrichtungen“ in die
Planung einzubinden, wurde gestern in
der Fächerstadt eine Kulturwerkstatt
veranstaltet, denn, so der Karlsruher
Kulturbürgermeister Wolfram Jäger,
Kultur sei ein Bereich, „den wir stark
machen und weiterentwickeln wollen.“

Sechs Handlungsfelder hat man sich
vorgenommen, betonten Jäger und die
Leiterin des städtischen Kulturamts,
Susanne Asche. Aus diesen themati-
schen Schwerpunkten resultiert eine
Fülle von Fragen, denen man sich ges-
tern widmen wollte, die gleichwohl
schon seit einiger Zeit die Diskussion
bestimmen und auch weiter begleiten
werden. Einige dieser Fragen lauten:
„Wie tragen Kunst und Kultur in Zu-
kunft dazu bei, dass der öffentliche
Raum als Ort der Begegnung erlebt
wird?“, „Wie wirkt sich das Internet auf
künstlerische Schaffen der Menschen
aus?“ oder auch „Was erleichtert Inte-
ressierten den Weg in ihre Kulturwelt?“.

Mit der gestrigen Veranstaltung endete
offiziell die Phase des Sammelns neuer
Themen. In den nächsten Monaten sol-
len die Vorschläge bewertet und es sol-
len Strategien zu ihrer möglichen Um-
setzung im Rahmen der Kulturkonzepti-
on entwickelt werden. MH

Eines der berühmtesten Gemälde der
modernen Kunst ist in der vergangenen
Nacht unter den Hammer gekommen: In
New York wurde bei Sotheby’s das Bild
„Der Schrei“ des Norwegers Edvard
Munch versteigert. Experten gingen da-
von aus, dass das expressionistische Bild
für mehr als 80 Millionen Dollar (60
Millionen Euro) den Besitzer wechseln
könnte (der Erlös stand bei Redaktions-
schluss noch nicht
fest). Der Schätzpreis
ist der höchste, der je
für ein Pastell angege-
ben wurde. Es handelt
sich um eines von vier
Exemplaren des Ge-
mäldes, das einen stili-
sierten Mann zeigt, der
unter einem blutroten
Himmel mit verzerr-
tem Gesicht einen
Schrei ausstößt. Das
1895 von dem Norwe-
ger Munch gemalte
Bild gilt als Symbol
für die Ängste und
Verunsicherung des
modernen Menschen
und ist bis hin zu Kaf-
feetassenaufdrucken
populär geworden.

Die Auktion erntete
aber auch scharfe Ge-
genworte: Nachfahren des jüdischen
Kunstsammlers Hugo Simon kritisieren
die Versteigerung von Munchs legendä-
rem Gemälde. Hugo Simon habe das ex-
pressionistische Werk unter Zwang ver-
kauft, ist sich Rafael Cardoso sicher. Der
in Brasilien lebende Urenkel des Samm-
lers sagte der Tageszeitung „Die Welt“:
„Wir sind mit dem Verkauf nicht einver-
standen.“ Sein Vorfahr sei in der Nazi-
Zeit aus Deutschland geflohen und habe
das Bild im Exil aus Not verkauft. „Wir
meinen, es ist eine wichtige moralische
Angelegenheit, die Fehler der Vergan-
genheit zu korrigieren.“

Dem jetzigen Eigentümer Petter Olsen
wirft Cardoso vor, die Auktion ethischer
Bedenken zum Trotz durchzuführen.

„Der Schrei“
unterm Hammer

Kritik an Versteigerung des Munch-Gemäldes
Ein Angebot von Olsens Anwälten,
250 000 US-Dollar für einen gemeinnüt-
zigen Zweck zu spenden, wenn sie der
Versteigerung zustimmten, sei in den
Augen der Familie ein Zeichen dafür,
dass die fragwürdige Herkunft des Wer-
kes bekannt sei.

Von dem 1895 entstandenen Motiv gibt
es vier Fassungen, drei davon sind in
norwegischem Staatsbesitz. Dem Indus-

triellen Olsen gehört
die einzige in Privat-
besitz befindliche Ver-
sion. Sein Vater Tho-
mas hatte vor gut 100
Jahren in Hvitsten bei
Vestby in Südnorwe-
gen einen neuen Nach-
barn bekommen: Ed-
vard Munch. Das Bild
ging durch viele Hän-
de, bevor Thomas es
um 1937 erwarb.

Sohn Petter will mit
dem Verkauf des Meis-
terwerkes ein Museum
für Munch bauen. „Ich
habe mein ganzes Le-
ben mit diesem Werk
gelebt, und seine Kraft
und Energie sind mit
der Zeit nur noch stär-
ker geworden“, zitier-
te das Auktionshaus

Sotheby’s den Sammler. „Jetzt jedoch
scheint die Zeit gekommen, dem Rest
der Welt die Chance zu geben, dieses be-
merkenswerte Werk zu besitzen und zu
bewundern.“

Die New Yorker Version wird von So-
theby’s als die farbstärkste und ein-
drücklichste beschrieben. Es ist auch die
einzige Version, deren Rahmen vom
Künstler selbst gestaltet wurde. In der
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts sei
das Bild schon ein Faszinosum gewesen,
sagte David Norman von Sotheby’s.
„Aber dann kamen Zweiter Weltkrieg
und Holocaust und mit einem Mal hat
die Welt dieses Bild ganz anders gese-
hen. Es drückte die Gefühle der ganzen
Menschheit aus.“ dapd/dpa

REKORDERLÖS wurde erwartet für
diese Version. Foto: Sotheby’s

KREISE IM KREIS hat der Maler Wassily Kandinsky mit diesem Gemälde aus dem Jahr
1923 eingefangen, das zu den Exponaten in London zählt. Foto: dpa

Das Bauhaus in London
Größte Ausstellung seit 40 Jahren / Neue Einblicke

Schlichte gewebte Kleider, schillernde
Bühnenrequisiten, gruselige Handpup-
pen, Holzspielzeug, moderne Avantgar-
de-Möbel und Ölgemälde von Wassily
Kandinsky: Die Geschichte der deut-
schen Bauhaus-Bewegung, ihre Künst-
ler und deren Lebensalltag stehen im
Mittelpunkt einer neuen Ausstellung in
London. Im Rahmen seines Kulturpro-
gramms zur Londoner Olympiade zeigt
das Barbican-Centre ab heute „Bau-
haus: Art as Life.“ Es ist die größte Bau-
haus-Ausstellung in London seit dem
Ende der 60er Jahre. Die Schau wird bis
zum 12. August gezeigt.

Mit Hilfe von über 400 Leihgaben aus
den Archiven in Dessau, Berlin und Wei-
mar soll der Besucher einen Einblick in
das umfassende künstlerische Schaffen,
aber auch das alltägliche Leben der Mit-
glieder, Schüler und Familien des Bau-

hauses erhalten. Kleider, Textilien, Mö-
bel, Fotos und Kinderspielzeug gehören
dazu. „Wir wollten die persönliche Seite
des Bauhauses zeigen“, sagte Kuratorin
Lydia Yee gestern. Dazu eignet sich der
funktionale Betonbau des Barbican mit
seinen niedrigen Decken und umlaufen-
den Galerien trefflich. Im open-plan-
Stil werden über zwei Etagen chronolo-
gisch und im Wechselspiel künstleri-
sches Schaffen und Alltagsleben por-
traitiert.

Gerade in einer Zeit staatlicher Ein-
sparungen blieben der Idealismus und
die Kreativität der Bauhaus-Künstler
relevant, sagte Kate Bush, Chefin der
Barbican-Galerie.

Im Anschluss an die Ausstellung in
London stehen weitere Präsentationen
in Skandinavien, Brasilien und eventu-
ell auch Russland auf dem Programm.

Opernehe am Rhein
steht auf der Kippe

Die seit rund 56 Jahren bestehende
„Opernehe“ zwischen Düsseldorf und
Duisburg steht auf der Kippe. Grund ist
eine drohende Kürzung, die die finan-
ziell klamme Stadt Duisburg angedroht
hat: 2,5 Millionen Euro weniger für
2014.

„Die Politik muss sich entscheiden, ob
sie die Ehe weiterführen will oder
nicht“, sagte der geschäftsführende Di-
rektor der Deutschen Oper am Rhein,
Jochen Grote, gestern. Längerfristig
könnten zwar Produktionen gestrichen
werden. „Düsseldorf erwartet aber ein
Kulturangebot auf hohem Niveau.“

Dass das schuldenfreie Düsseldorf den
Duisburger Fehlbetrag schultern könne,
hielt Grote für nicht denkbar. „Auch
Düsseldorf ist inzwischen beinhart mit
dem Geld.“ dpa

Masur verletzt
Stardirigent Kurt Masur hat sich

bei seinem Sturz vor wenigen Tagen
in Paris das Schulterblatt gebro-
chen. Der Maestro habe deshalb alle
Konzerte für Mai und Juni abgesagt
und werde seine Auftritte für die
kommende Saison ab September
2012 reduzieren, teilte die Presseab-
teilung des französischen National-
orchesters in Paris gestern unter Be-
rufung auf die Familie des Dirigen-
ten mit.

Der 84-Jährige war vor knapp ei-
ner Woche gestürzt, während er das
französische Nationalorchester im
Théâtre des Champs Elysées diri-
gierte.

Singendes Ruhrgebiet
Nach dem Erfolg im Kulturhaupt-

stadtjahr 2010 plant das Ruhrgebiet
in diesem Sommer wieder einen ge-
meinsamen Gesangstag in allen 53
Städten der Region. Zum „Day of
song“ am 2. Juni hätten sich bereits
mehr als 50 000 Sänger aus gut 800
Chören und mehr als 400 Schulen
und Kindergärten angemeldet, so
die Veranstalter. Zu hören ist wieder
die Hymne des Ruhrgebiets, das Ze-
chenlied „Glück auf, der Steiger
kommt“. Daneben planen Städte
und Chöre bekannte Lieder.

Kulturnotizen

Klaus Manns
Tagebücher online

Das Münchner Literaturarchiv Mona-
censia hat die kompletten Tagebücher
von Klaus Mann (1906 bis 1949) ins In-
ternet gestellt. Ab sofort sind die 21 Ta-
gebuch-Bände online zu lesen.

Der Schriftsteller („Mephisto“) und
Sohn von Literaturnobelpreis-Träger
Thomas Mann hatte das Tagebuch vom
9. Oktober 1931 bis zu seinem Tod 1949
geführt. dpa


